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Einleitung. 

I. Die Steppen. Allgemeine Charakteristik. Bodenverschie- 
denheit veranlasst in der Krim zwei streng geschie- 
dene Steppenvegationen anzunehmen» nämlicht 

a. Der Steppenflor anf schwarzem Leimbodra, 

b. Salzpflanzen. 

Bei ersterem sind folgende Einlheilungen nach den 
verschiedenen Blftthenzeiten und vorherrschenden Ge- 
wachsen zu machen: 

1 » Liliaceen beginnen im April. TtUipa^ Omitho- 
galum et Muscari, 

2. Es folgen: Crudftrtn^ kurze BlQthen und lange 
Fnichtdauer derselben. Gesellige Boraginen , 

Ünosma et Echiiiospermtim. 

3. Es folgen: Verbascum et Salvta veriicillata. Ende 
Hai^ ausserhalb der Krim 5<tjpa. Die Vegeta- 

V 
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lion hat Mitte Juoi ihren CuiminatiouspaDkt er- 
reicht. Mangel an Orchideen, 

4. Es folgen! Peganum HamuUa et Centaureen: 

5. Äwrianfel der. 

6. Marruhium und Xanthium i>eschlicssen im August 
die SteppcD- Vegetation. Herbst und Winteran- 
blick der schwarzen Steppe. , 

Salz - Pflanzen« 

H, Die Flora der Nordabflachungen des taurischea Gebir- 
ges. Allgemeine Bemerkungen. 2000^ Höhe. Verwand- 
Schaft mit der Vegetation Mitteldeutschlands. 
Indien und Lütaeeen beginnen« es schliessen sieb 
- Prnmda Paeonia und Jf^aittmeti/u^-Arten an. Plötzliches 
Erscheinen vieler Pflanzenformen jm Mai. Bäume und 
Sträucher der Walduogen. Cornus, Llmus nl Pyrus, 
Cruci/sren- Reichthum im Mai et A$phodelu$ tauricus^ 
. Im Juni erreicht die Flora ihre höchste Entwickelung. 
Gebirgsgürtcl zwischen 1000 — 3000' ausschliesslich 
durch Orchideen charakterisirt. Anblick der Gebirgs- 
heuschläge. Die Laubwaldungen diesseits des T schar- 
Ur dagh$, Vegetation auf höher gelegenemt freistehen- 
dem Jura - Kalk; Flora der Bergrücken im Juli und 
August, namentlich das Plateau und die höchste Er- 
hebung des TschatirdayJis, Verbrauule Vegetation 
der Thäler, Tabaks-Plantagen und Ende der Flora im 
September durch Samhueus £6u/iis» Wint^landschaft 
diesseits der Gebirge. 

III. Das Südlittoral der Kiiiij. Allgemein geologische Ver- 
hältnisse. Euphorbia rigida und Ruscus aculeatus be- 
beginnen im Februar die Flora, Primeln, Violen fol- 
gen. Wiesen im wahren Sinne des Wortes. Arbutus 
Andraehne , die einzige Mrieee der Kiim* Laubhöl** 
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«er der Uste und ihfe Behandlung durch die Tataren. 
Beobaehtnngen im Winter i SM^S an Quereus pa- 

duiifAilata et Q. pubescciis. Die Lfer der Bäche: AlnuSf 
Tamaria!. Pislacia und Sorbus domestica gehüreu nur 
der Kttste allein an. Paliurus aculealui und seine Nutz- 
anwendung. Massenhafte Verbreitung von Junipe- 
r US-Arten. Die Höhen tou Maga ratsch. Mangel an 
ikrautartigen Gewächsen auf trockenem Lehmhodeu. 
Reichthum an Sträuchern überall da, wo genügende 
WasserfiiUe ist. Ciemalü und verwilderter Wein. Im 
Juli blühen nur allgemein: Pioralea PakustiM und 
Capparis herbacea. Schilderung eines heissen Tages 
im Juli. NaclUiicher Lärm an der Küste. Die Jailen 
im August. Beschluss der Südküstenvegctation durch 
Seilia autumwUis und AUhaea fieifoUa. Die Weingär- 
ten der Küste. 

bchluss. Immergrün. Cuiiurpflanzen. 



Der Eindruck, welchen wir beim Anblick irgend einer 
Landschaft empfangen, hängt zum grössten Theil Yon der 
ihr eigenthümiichen Vegetation ah. Je nachdem diese sich 
uns einförmig massenhaft oder gesondert gruppirt oder un- 
regelmässig verworren* ohne besonders durchgreifende 
Charactere darstellt; sind die dadurch bedingten Empfin- 
dungen verschieden. Die schougewülbten unregelmässigen 
CoDturen unserer Laubholzwaldungen , in denen wir die 
angenehmsten Nuancen eines frischen Grüns erblicken, con- 
trastiren gegen die dunklen, wandartigen Ausdehnungen 
der Nadelhölzer frappant, das liebliche, reine Grün der nor- 
dischen Wiese lässt sich unmöglich dem üppigen Blumen- • 
flor der südlichen Steppe vergleichen. Diese bewirkt, trotz 
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ihm oft fliisgeieichneteii ReichtlniiDS an 8cli5o gef&rbt blfi» 
henden Pflanzen ans zwei Grflnden hauptsächlich bei ihrer 

Betrachtung, die Empfindung der Leere. Der Hauptgrund • 
liegt in ihrer endlosen» flachen Ausdehnung und dabei 
▼erhaltnissmässig zu geringer Bebaunng. Soweit das Auge 
reicht, siebt es ebenen Boden, ohne alle natttrliche Erhe- 
bung. Dadurch wird der Horizont geradlinigt begrenzt und 
verschwindet seiner grossen Entfernung und, besonders im 
Sommer der stark ausstrahlenden Wärme wegen, undeut- 
lich in der Atmosphäre. Ein «weiter Grund liegt in der Ein^ 
f5nnigkeit der Steppen Vegetation, Reichthum an Indivi- 
du§n, aber Annuth an Species-Zahl ist ihr eigenthümlich. 
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Das ganze nordöstliche Gebiet des schwarzen Meeres 
leiclinet sich in botanischer Hinsicht dnrch die Steppenfor- 
mation ans« die jedoch in der Krim, durch besondere 
Bodenverhältnisse unterisrochen mit den Erhebungen des 
Terrains mehr und mehr schwindet und schon hei 000' Ho- 
he überm Meere fast nicht mehr vertreten ist. Von dieser 
Höhe an bb ungefähr 300(V hat die Flora in Tieler Huh ' 
sieht grosse Aehnlichkeit mit der Mitte Deutschlands, es 
▼echseln hier Laub* und Nadelhölzer und das Gebirge lie* 
fert eine bedeutende Anzahl schöner Orchideen. Höher aber 
nimmt die Vegetation wiederum ihren eigenthümlichen 
Charakter an, indem kräftige, niedrige LabiaUn et Aki^ 
nun den Rficken aller Kalkstein -Gebirge bedecken. End- 
- lieh bietet die Südküste Tauriem in den verschiedenen 
Jahreszeiten sehr verschiedene, ihr allein eigene Pflanzen- 
formen dar. An ihr bemerkt man vorzüglich fast keine 
allgemeine Winterruhe im Pflansenreiche, da xnmal in war- 
men Wintern die letzte UHacee kaum verblftht ist und die 
erste Euphorbia schon starke Knospen zeigt. 

Es war demnach nafurgemäss, wenn man die Vefretation 
der Krim nur insofero betrachtet, als sie den Total -Aur- 
blick der Landschaft bestimmt, das ganze Gebiet in dreiXhei- 
le zu theilen, in deren erstem die Steppenflora, in deren 
zweitem die Gebirgsflora und in deren drittem die Südkft- 
sten-VegetatioD nähi i untersucht werden soll. In jeder die- 
ser drei Gebiete wechseln natürlich die PÜanzenphysiogno- 
mien mit den Jahreszeiten und nur die sogenannten Salz- 
steppen behaupten ihren einmal angenonmenen Sommertj- 
pus am längsten. Denn während die schwarzerdige Leim- 
steppe bereits im Juli von jedem allgemeinen Flor enthlöst 
ist, beginnt jetzt erst der kräftige Wuchs der Chenopodien 
in den Salzsteppen, hat im September seine grösste Entwi- 
ckelung erreicht und bleibt dann in gelinden Wintern den 
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Salzstrecken ihr Totaiaublick.ua verändert bU.nini Bäch- 
sten Frühjahr erhalteo. 

L Steppen. 

Wie schoasoeben angedeutet wurde« mtiss man die Salz- 
ateppen Ton den gewöhnlichen, «chwarxerdigen geiöndert 
betrachten. Letztere tnftmlich aind «of einer Lehm - oder 

Muschelkalk -Lage» die selten frei zu Tage steht mit einer 
Schicht schwarzer^ leimiger Erde überdeckt, deren Dicke 
sehr Tarürt, oft nur \* öfter aber bis 2^und darüber misst* 
Steppen mit dieser fiodenhesehaffenheit ernähren vorzfig- 
Itch Zwiebelgewächse nnd einjährige« gesellig lebende 
Stauden-Pflanzen, die, je nach dem Reichthum der schwar- 
zen Erde, in der sie wuchsen, mehr oder weniger üppig 
werden. So findet man bisweilen Lepidien, die kaum 3-— 4 
Zoll hoch sind* während dieselben Arten in günstigerem 
Boden ^ hoch ansteigen. Die Steppe zeigt wild weder einen 
Baum noch Sträucher, wo sich letztere, besonders Schle- 
.hen und Pflaumengestrtipp, in kleinen Gruppen zeigen, las- 
sen sich gewöhnlich auch deutliche Spuren ehemaliger 
Pflanznngen nachweisen* Anders ist es in der Nähe der 
langsam fliessenden flachen Steppenbäche, deren wässern- 
der Einfluss die Entwickelung von Sträuchern und einigen 
Bäumen sehr begünstigt. 

Kaum haben die kalten Nordosiwinde, welche im Win- 
ter Tauften anhaltend heimsuchen, ausgelobt nnd die wär- 
mere Märzsonne die letzten Spuren Schnee geschmolzen; so 
zeigt uns die schwarze Steppe die ersten Liliaceen, welche, 
vorbereitet in dem letzten Herbste und mehr während des 
Winters in der Erde entwickelt, jetzt mit aller Macht her^ 
vorhrechen. Namentlich sind die ehemaligen Ackerfelder 
reich daran und das üchoue Ormthogalumlim^riatumhededA 
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groise FmeheD neulich dicht Bude HSk hei günstig 

Witterung, spätestens aber Mitte April blüht diese Pflaüze, 
aii£ings mit sehr kurzem Bluiueiistengel, der sich erst, nach- 
den die nnUfrsten Bluthen zur Frucht ansetieo, bedeutend 
TerläDgert. Zwischen diesem das eiste Frühjahr hesooders 
charakterishreiidenGewSchse findet man dreilfifMarHArfen, 
deren eine (Muscari raceimum Mill.) blaue, dichtgedräng- 
te Blumen sich schön in den weiss-hlöhenden OrnithogalumF' 
Gruppen marqairen« Die beiden andern, nämlich Mmeoari 
eomomm Mill und Jf . ctlmtiim finden sich mir eintdn vtr* 
theüt und tragen daher nichts zum Telal-AnUidc hei. A»h 
serdem machen sich die schon im vorigen Jahre hervorgc^- 
keimlen und jetzt mehr entwickelten Wurzelblätter der 
Sahia Aetkiapis L. et 5. auilriaca Jg. ihres dichten, weis* 
sen Wollflanms wegen, bemerkbar und erscheinen Morgens, 
nachdem starker Thaufall stattfand mit grossen Wasser» 
tropfen bedeckt, die der starken Haare we^en, welche das 
ganze Blatt bedecken, sich nicht vereinigen können. 

Während man nun stellenweise in den taurischen Step- 
pen diese Vegetation wahrnimmt gieht es wiederum andere 
Strecken, die gleichieitig durch andere gesellig lebende. 
Pflanzen geschmöckt werden. Besonders aulfalleud treten , 
die hellgelben, olt last weissen oder verschieden violetten 
iri$ hervor« weiche hie und da in dichtgedrüngter Anord- 
nnng sehr gemein sind. Jru pumila L. erreicht im wilden 
Znstande selten eine Hohe über 5 Zoll nnd findet sich weit* 
häufiger in den krimschen Steppen , als .lusserhalb der- 
selben. Sie ist ihnen jedoch nicht eigenthümiich, da. man 
sie im Gebirge, namentlich auf mergelhaltigem Boden bis 
1000' Hohe noch findet. Fast immer bemerkt man sie Ton 
der Zwergmandel (A. MnaJ- begleitet, welche in der Zeit 
ihrer Blütbe einen sehr angenehmen Effect macht. Sie wird 
im^wüden Zustande nie über .14 Zoll hoch und trägt einen 
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sehr reichlichen Blüthenstand , dessen angenehmes Rosa 
abwechselnd mit dem dunkleo Blau und Gelb der/n> der 
Steppe einen hohen Reiz verleiht. Zu diesen Gewächsen» 
die in sp&ten Jahren erst Ende April blftheo; gesellt sieh 
noch die Tulpe. Es ist jedoch ^auffallend, dass sie in der 
Krim selbst selten anzutreffen ist. Nördlich von Perekop 
und T sc h Ungar hatte ich Anfangs Mar Gelegenheit unge- 
heure Tulpenfelder zu sehen, diesseits beider Orte fand ich 
nur mit Mühe einzelne Exemplare. Unstreitig gehdrt der 
Anblick der wilden Tulpenfelder in der Steppe zu den herr- 
lichsten, die sie überhaupt darbietet. Die Farben sind so 
rein und so variirend, dass man wohl selten eine solche 
Fülle der Farbenpracht bei andern gesellig lebenden Pflan- 
zen wahrnehmen mag. Die allgemeine lichtchromgelhe 
Farbe, welche unter den Tulpen yorherrscht« wird ofl durch 
ein brennend Ziüober- oder Karmoisinroth unterbrochen. 
Selten tritt zwischen heiden Farben ein hell blasses Violett, 
noch seltener ein reines Weiss, Uehrigeos , findet man 
ExemplarOi in denen Mischfarben Torkommen« die jedoch 
nie ineinander nach und nach ttbergehen, so ist die ¥arl^ 
tat auf weissem Grunde mit violetten Streifen ebenso ver- 
breitet als jene auf gelbem mit rothen Linien gezeichnete., 
Allein so schön der Anblick der wilden Tulpen aMch ist, 
so wenig beständig bleibt er. Oft reicht eine waraw Mit* 
tagsstunde dazu hin^ die unabsehbar bunte Fläche zu zeiv 
sloren, längstens dauert dieselbe 3 — 4 Tage. Die Stengel 
neigen sich zur Erde und die breiten, laiigeu Blätter ver- 
dorren bald. Schon Mitte Mai hatte ich grosse Mühe die, 
Spuren der ehemaligen Tulpenpflanzen im Grase zu finden. 

Sobald die Fmbjahirs-LiVuiüeen verblüht sind, welche 
durch einige Gageen beschlossen, die ihrer Kleinheit we- 
gen leicht übersehen werden, und wenn sie auch massen- 
haft vorkommeuj» nicht wesentlich den Charakter der Steppe 
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Terändern; sobald diese vorbei sind, entwickelo sich zu- . 
Dächst die Cruciferent welche auf der flachen Steppe durch 
die Genera: Afytnmf Lefidium et OdimlufrhdwM rertre- 
ten werden. Anfangs Mai sieht man dann Pl&tze yon gros- 
ser Ausdehnung mit Lepidwm perfoUatwn L. et £. Draha 
und andere mit Alyssum minimum Willd. et AI. ecUycinum 
L. bedeckt. Schon aus der Ferne erkennt man diese Plätze 
deutlich, indem die hellgelben und weissen Blüthen der 
beiden Lepidün bei ihrer 1—2^ hohen Erhebung ftber den 
Boden sich genugsam gegen den ebenen Horizont hervor- 
heben, dag^e^en Ahjüsum- ArUm durch das eigeolhümlicbe 
matte Graugrün ihrer Blätter auffallen. Obgleich die Blür 
thezeit dieser Crueiferm rasch yorOhergeht und man schon 
Ende Mai in trockenen Jabren sie dort findet« so erhalten' 
sie sieb doch mit ihren Samensehötcben fast ein halbes Jahr 
und iijdu findet sie selbst noch im Winter. Gleichzeitig mit 
ihnen wachsen einige gesellige ßoragineen rasch empor, 
besonders Ono$ma, Roehelia et Eekinotpermum, Die steilen 
Haare der häufigen Onoma steUulata M. B. und O. eertn- 
color und die schmutziggraue Farbe von EekinospertMm 
barbatum geben den aus ihnen gebildeten kleinen Haufen 
ein unaagenehmes, auffallendes Aeussere, welches sich 
schon in ziemlicher Entfernung kenntlich- macht. In dieser 
Zeit entwickelt sich die Steppenregetation mit Riesenkraft 
und obgleich ihr der eigentliche Rasenboden fehlt und sie 
arm an Gramineen ist, so wuchert den Ii bald eine solche 
Menge staudenartiger Gewächse empor, dass die im April 
noch allgemein schwarze Steppe ganz yerschwindet und 
man nur eine grosse saftig grüne Fl&che erblickt, in der 
einzelne helle Flecken die Spuren der bereits gestorbenen 
Frühjahrs- (7rwc?/'er^n andeuten. 

Aus allen Steppenpflanzen, die um diese Zeit 2, auch ^ 
aufsteigen, fallen aber nur drei allgemein auf. So sieht man 
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.; das fohöm ^iiit^fimm p^Mii^kmm L. ^ie S^kwk 9$fiie&kh 

ta L. und Salvia nutans jetzt in Blüthe sich über die Ebe- 
ne erheben. Besonders trägt ersteres mit seinem ott V hOr 
hea BHUhenstiel xmA 4«ik dunkleo roth violetten grossen 
Blamen durch« seine weitläufige Anordnung yielee zur ei- 
genthümlichen Physiognoinie der Steppe hei. Zwei bis 
von einander entfernt erhebt es sich stets in einzelnen 
Pfianzen und man erblickt daher schon in der Ferne klei« 
ne« «n£itreliende Säulen« die. dem Horizont näher kleiner 
und kleiner zu werden scheinen. Die Sahia ver$ieäkua isi 
weniger für den Fernblick geeignet, indem die huschige 
Verästelung der Pflanze durcii iUfen grossen BliitlumKÜch- 
tham mehr zur Erde gezogen wird und dadurch nur bei 
neher Betrachtung deutlich auffallt. Beide Gewäehse hlü» 
hen hier, schon Ende Mai, während sie im närlichen Deut- 
schlai^ erst Ende August Knospen zeigen. 

Seihst hei starkem Winde bleibt in dieser Zeit der dich* 
te Flor der. Ebene unbewegt, man sieht sehr selten jene 
wellenförmige Bewegung der Oberfläche, wie solche sidi 
selbst bei. geringem' Winde auf den Gerieten zeigt, in de* 
neu GramiMen vorherrschen. Diese in Ermangelung sich 
gegenseitig berührender und unterstützender V^erästehin- 
gen folgen dem Luftzüge. Bei den Steppengewäcbsen wird 
das durch die grosse .GedMngtheit des Pflansenwuchses und 
durch den staudenartigen, holzigen Habitus der einzelnen 
Individuen verhindert. Weuigsleos sah ich in der Krim 
sehr selten die Steppewogen und nur an den Orten, wo die 
Siipa pennataL» ei St, ca^illata L. zu finden waren. Diese 
beiden lästigen GtrmnMmn sind hier selten, jedoch schon 
am Asowschen Meere, besonders in den Niederungen des 
Malotschnaer I lüsschens und am Dnieper sah ich sie in 
grossen Mengen mit Bromus ntultiflorus wechseln. Ende 
Biai maoben sie sich durch die answnohsendeii Graunon 
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sehr bemerkbar und werden dann die Plitie, irosieiraeb- 

sen, wenn es uur irgend möglich, nicht zum Weiden der 
Schafe gebrauchtt indem die spitzigen Grannen nicht nur 
die Haut verletf en, M>iid0m sogar tAMkh bis io die £iiH 
geweide 4ringea s^Uen. 

Mit dem Verblühen der Sähien hat ^ Steppe den höeh* 
sten Grad ihrer Floren - EDtwickeliin^ erreicht. In den Ge- 
birgsgegenden wird diese Periode durch die lUiithezeit der 
meistea Orekidem angedeiitel , diese fahl€»B der Steppe 
ganz (*).' Keiae Oreftftds kann die sengende Senaerim Mai 
ertragen, dagegen zeigen sich an ihrer Stelle gesellige Oro- 
banehen^ von denen besonders l^heUpea ramosa et Ph» cos» 
.rulea allgemein verbreitet sind. 

Es folgen noomelir dicjenigea 'Fflanienlbrment veleha 
' sidi vom Juli bis in den Herbst, ja selbst oft bis mm n&cln 
steu Frühjahr erhaltend, den damit bewachsenen Steppen- 
flächen ein besonderes Aeussere ertheilen. Die kleinen, 
dichtgedränglea, kBäulförmigen SprdssHnge des Pegamm 
HanMlm^ welebe aiaa zumal aaf ^ kalkigem Boden sebeii 
EadoMal sab, beben sieb jetal a« stark: TerSstelten, kuge- 
ligen hohen Massen entwickelt, deräi feingeschlitz- 
te, schob grüne Blätter in dieser Zeit einen erfreulichen 
Anblick gewähren, da gewöhnlich die übrige V egetation 
in ibrer JNih^scboii todi und gelb ist. hm JM bedeckt sieb 
die ganie Staude^ mit grossen,' ivmseaHBliimeii oad erUk 
sieb so bis in den August, ja selbst noch im October findet 
man einzelne Aestclien mit den verspäteten BiiUlieu ge- 
scbmückt-, während- sckon im September die regelreebte 



(*) OrekU mwio hmmi naeli SeoliitOMllmgeB Sr«' Eieel. 'Bmi; tob 
8 1 e B ab wid. m im «if ^biIMimi «Slttf^n tot, kh habe' aie 
bit jetxt noch nicht gafiiadoD, hing^fe« Ist dv bekannt, das» an sehr 
nassen Stellen 4er Steppenniederoagen (i. B. der Earasu) OrehU futea 
nicht selten Ist 
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Fnichtreifo erfalgte and man gegen Ende dieiies Monate die 

P«gfa*ttm-Felder mit spirrigem, braunem, aufstrebendeo 
Gestrüpp bedeckt findet, dessen Enden die reichliclieD, 

* oval zugespitzten Saamenkapseln tragen. FUr die Ockono- 
mien ist dieses Gewächs eine lästige Plage, weder Schafe 
noch andefes Vieh frlsst es, und seine Ansrottnngist kaum 
zu bewerJcstelligen , da der ungebeure Samenreicbthum je- 
der noch so sorgfältigen Vertilgung spottet und überdies 
die Pflanze mehrjährig ist. Peganum Harmala ist jedoch 
keineswegs als den Steppen allein eigenthümlich zu be- 
trachten. Man findet es in den westlichen Gegenden häufig 
und sogar in den Strassen voü Bakschisarey. Ebenso 
sah ich es auch an der Südküste, obgleich seltener bei ^a- 
rasan. Zu gleicher Zeit bemerkt man die jetzt grösser wer- 

. denden Centawreen des Herbstes, die am allgemeinsten von 
allen Steppen gewächsen verbreitet sind und selbst einzeln 
auf jungfräulichem Boden und sehr alter Brache gefunden 
werden. Sie >vucheru indessen mit unglaublicher Macht in 
den ehemaligen Ackerfeldern« Zwei, gewöhnlich nur ho- 
he Arten: Centaurea avina et Cl parvißora findet man 
IlberalLIhre kleinen, weissen Blfitben marquuren sich kaum 
auf den sciiwach beblätterten schmutzig grauen Veräste- 
lungen, die in einer kugelförmigen Peripherie enden. Die 
mit diesen Gewächsen behaftete Steppenfläehe, oft unab- 
sehbar, mft in dem Beschaner eine Stimmung hervor, ähn- 
lich der^ die er beim Anblick der Wintersteppe empfin- 

. det, das Grün fehlt ganz und daher erscheinen die Centau- 
' • reen - Steppen todt und öde. JDie Blüthe- und Fruebtzeit 
dauert bis Ende September^ ist sie beendet, so stirbt die 
Pflanze ab und da sie meist im lockern Boden wuchs, , so 
genügt der erste kräftige Whid sie zu entwurzeln und die 
kugelige Masse fliegt mit Sturmes-£ile über die schutzlose 
Steppe dahin. 



i 

Digitized by Google 



15 

Beide Gentanreen bilden nebst einigen andern Cynareen, 
Als namentlich : Carduus nutans h* et Card, crispui L«* 
(hapordon iieamibttim L.» Cinium hneeolatum Scp. und 
dem Scolffnms hispanitus Lm die alle geseUschafkUch leben 
und in deren Gefolge sich noch stets das Eryngium cam- 
pestre bemerkbar macht, den sogenaonten Burian. Dieser 
findet sich nur auf geackertem Boden und leistet als Brenn- 
material einen nicht geringen Nutzen. Die Atirnnfelder 
dnd die der Wmlersteppe am meisten xnkommenden und 
am besten in die Augen fallenden Charaktere. Die Disteln 
erreichen auf ihnen bisweilen über 4' Höhe und flas gelb- 
lich weisse Eryngium campe&tre^ eine über ganz Taurien 
gleich häafig nnd lästig yeri>reitete Pflanze » sticht in Fol- 
ge seiner Farbe bei selbst geringer Erbebang über den Bo- 
den sehr lebhaft gegen die übrigen Pflanzen ab. Uebrigens 
muss bemerkt werden, dass mit dem Salzgehalt der Erde 
diese Gewächse mehr und mehr schwinden und man unter 
Bwrian in den Salzsteppen Yonfiglich die SaUoltn versteht» 
worauf ich später znrfickkomme. Bie Vegetation der Bu» 
nan-Pflanzen dauert bis Ende August, sie werden nach 
ihrem Absterben durch die beiden lelzleu allgemein verbrei- 
teten Steppengewächse ersetzt, £s sind dieses Marrubium - 
psrajjnfiiiiii L* und Xantknm ipmonm L., welche die Step- 
penflora im September beenden. Besonders macht sich das 
erstere mit seinen weisslich grauen Stengeln und den klei- 
nen ruuz liehen Blättern in Folge seiner vom Boden ausge- 
henden^ fast doldenartigen Verästelung, sehr bemerkbar« 
Es liebt sowohl Ackerland als auch Brache und bläht ein- 
zeln am längsten yon allen Steppenpflanzen, da selbst im 
November noch hie und da ein blühendes Exemplar zu fin- 
den war. Xantkium spinosumL, wählt vorzüglich die brei- 
ten Steppenwege und ein -bis 3 -jährige Brache und ist 
seines stark stacbUehen Stengels nnd der krammhaGkigen 
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iiierkl üiaQ die gläozenden, schön ausgeschweiften Blätter 
der Pflanze, sie blüht im August und September und stirbt 
schnell während der Fruchtbildung ab. Auch sie wird aU 
Burian Jieoiitzt, ist aber für die Scbafiiicbt ein grossee 
Uebely indem die Früebte n&cbst denoi Ton JfMtteAjjfOrm^ 
nima die Wolle ani mcibtcn vcrdeibeu. 

Im September also hat die Steppe ihren Wiuter-Gharak- 
ter angenommen. Traurig^liegt schon in diesem Monat die 
Fläcbe da« kaum die Spur von tb&tigeoi Pflansenleben m 
sieb tragend. Soweit das Ange reiebt, tritt ibdi ttberall'da» 
schmutzige Grau und Braun in strujjpigen Pflanzenleich- 
namen entgegen. Der im Sommer ungetrübte, blaue, süd^ 
liehe Himmel ist jetzt in mattgraue Wolken gebüUt*' 1» 
Folge der grossen Sommerbitze und des oll Hönale lang^^ 
mangelnden Regens ist der leimige, sebwaine Boden in 
breite Risse zersprungen, und zerfällt bei geringer Berüh- 
rung in Staub. Die Wege sowolü* als das Vorbandensein 
TOB Vaebberden werden scbon in weiter Enlfernng'dvFcb 
dto steltenweisci Aufsteigen von Staubwolke» angeteigt; 
Häufiger kcaMnen jetzt die Nordostwinde und - scbon im 
October bringen sie geringe Kälte (hei Tonko 1852 bis 4<>) 
mit sich; aber noch istes zufräh für den Winterschlai der 
Natur. Ein warmer Sttdwestwind fibrt dteduaklea i^mm» 
/iisfolin^ 2um Tröste« des Aekermtfnns ani<Hoiuteite'ber- 
auf. In freudigem Hoffen ^erwartet jeder den bemunaboB*« 
den Regen. Endlich rälU er arni die erstorbene l'rde ^au^t 
gierig jeden Tropfen ein. Unglaublich ist es, wie rasch bei 
einiger Nässe des Bodens, dieser sofort sieb die Vegetation 
entfalten lässt. Wenige Tage nacb dem ersten kraftigen 
Herbstregen siebt man die Steppe einen grünlichen Ton an<« 
nehmen, eine Folge der rasch enipoi spi lassenden Pflanzen- 
trieiie* £s liegt darin der einzige Reil der berbstlicben Stej^ 
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penlaiidschäll, erut IBr-die Bewohner ^tmÜMii nm 

so ^enossreichei . lo warmen, trockenen Sommern ist €3 
nichts Seltenes scIumi Ende Juni die Steppe verbrannt zu 
atheD» «nd so -war mui daan aeilc 3üioiiateii des Aoblieki 
«iiiftr frtaea üiclie liennbl. Dies» HarlMhnlteniDg der 
Steppe hält in gelinden Winters sekr lange, seibat bis Jfl^ 
nuar an, ia diesem Monat erst kommen dann die starken 
FrMe und oft bedeutender Schneefall. Ein düsteres Violett- 
gnn, das ÄDieichfitt beraiuialMiideB Schneegealdbers, 1% 
gert gcnrahnlicli an> dalliciieii Barmnt md lie Mofönii»* 
gen grauen Wolkenschichten des Zeniihs lasten in träger 
Ruhe. Noch ist es ruhig, kaum, dass die aufgehende Sonne 
die dunklen Wolken-Colosse ein wenig 2u röthen vermag; 
aber weit ikr steigt der iduieidead kalte Ost bceaof ond 
tobt ui rasender Macht dber die Bbene dabin. Die W#lkatt 
hallen sich und ein dichtes Schneegestöber folgt der Rieh* 
tung des Sturmes. Der einsame Wanderer, bekannt mit dem 
Furohtbarea der W inteirsteppe« von banger Ahnung erfüllt, 
veidoppelt sme/Sdiiatte, wm irgend elneM>aeiivtaenden fie^ 
genataÄd tsil'jeviineiien. Vergebois« Br Uiekt vor laich and 
-weiss ist Alles, er blickt angestrengt um sich und keine 
hervortretenden Umrisse zeigen sich ihm. In jeder Rich- 
tung begegnet ihm das- Alles verhüllende Weiss oild troilM 
loa ereohif fl sinkt er an Boden siebidein Sekickaale Ubei^ 
lassend. Webe ikm«- imn^ bedeutender Ffoet das'iSehnelib 
gestöber begleitet; er wird ein Raub der Naturmächte. 
Selbst das Steppenthier, sei es nun wild oder gezähmty 
kämpft nicht lange mit diesen zerstörendeti Riesenkpifled^» 
Sekala, die dnrck den wmn ^Sckäeegeetöber «ut Stirai)! 
I^kerrasebt ' nwden, labfen bald • so • aebndl , wie möglich ^ 
mit dem Winde, wohin dieser sie treibt, viele ermüden und 
kommen so um, andi»^ stünden aof ihrem W«ge in die sidi* 
hie Und da findenden« rüiiii aftH Hiiniifa ¥ertiefimi^ (eheüa^i 

2 
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8te Theil aber wird ios Meer gejagt, falls nicht das ftirch- 
terliche "Wetter endlich ermattet. Gewöhnlich geschieht 
dies nach ^-^12*stündiger Dauer gegen Abend. Der Sturm 
l&ist atdi und mit ihoi dir Sefaoeefalh tn Waten wird. 
idirer «od die mkendb SontteiMdif n heliefD StraUeB 
aus den Schneegewölken hervor. Endlich ist es ruhig. 
Blendeud weiss liegt die Steppe da, nur die Kurgane (Mo- 
giiy^ entweder gemeinschaftliche, vorzeitige Grabhügel^ 
oder absichtlieh aafgewecfeiie £rhMiagen die Laadstraih 
aen damit in beieielyieii) aeigcn die dem Winde ngekehr- 
te Seite in schwarzen Gontureii. IS och herrscht allgemeine 
tiefe Ruhe, denn die erschöpften Bewohner der Steppe ge- 
messen nach angestrengtem ftampfat, die erst^ Angifenbli-» 
die deä Zactandes der -EleineBte« dier ihoinn Leiben antriip» 
Beb ist. 

- So sind die taiirischen Steppen im Winter, aber zu glei* 
eher Zeit blähen 50 Werst von ihnen entfernt, in den Pa- 
radiesen, der Sidiiöite die Rosen ndd es wiegt sich nnbn» 
' lorg t ier dnri "ndritemde Singvogei. im .dnnklen Cjfn^ 
asnbänine« 

Es siud jetzt in ähnlicher Weise die Salzsteppen nach 
ihrer Flora zu beschreiben und wird dies um so leichter 
sein, als auf ihn^n nUr eine Ptanxenfamilae die berrsehe^ 
de Obeiimnd behnuplett nimlieh din CbsnejMdtneeen« Bin 
IM^r^nngslUlclien der sehwarten in die Salziteppen wer- 
den fiberall durch die auf ihnen entwici^elten Absynihien 
charafcterisirt. Die eigentliche Entwickelimg derselben be- 
ginnl« nücbdem die aelii^arie fitepfe.ilipe Herbstflorn 
nibrt, nämiicb. ent' im JTnli« bis dUub . snb mnn din Weii- 
muthsfläcben als ausgedehnte graue Ebenen, in denen mäst 
nur höchst selten hervorragende einzelne Pflanzen wahr- 
nimmt^ ÜM^MHmmvk^ besonders durch 4r|. atiKinaca leg« 
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and Art. ponlica L. vertreten^ erreichen nur 1 bis 1^^ Uö-' 
he^^die einzelnen Tom Boden ans besenartig verästelten 
Pfianzen stehen gedrängt neben einander nnd erhält daher 

io der Blüthezeit, Au<:^ust, diese Steppe für die Ferne eio 
gelbliches Ansehen. Ab und zu wechseln die Flächen mit 
solchen, auf denen Slatice caspia Wild, und St. latifolia 
vorherrschen, die einen sehr erfrenlichen Anblick im Sep- 
tember gewähren, indem die zierlichen reichlichen Blüthen- 
rispen schon in weiter Entfernung die Stellen in rein rosa- 
violetter Farbe erscheinen lassen, welches mit dem Verblü- 
hen in ein dauerhaftes Blaulila verwandelt wird. Dass man 
die grossen ^rlemmen* Strecken nicht in Folge ihrer be- 
deutenden Ausbeute an kohlensaurem Kali, den sie gewäh- 
ren würden, auf diesen Zweck hin benutzt, ist auffallend, 
da selbst die Tataren wissen, wie reich der Wermutb an 
diesem Salze ist und vornehmlich die Asche desselben zur 
Bereitung einer schlechten Seife anwenden. Staiiee wird als 
eine an GerhstofT reiche Pflanze von den Bewohnern be- 
nutzt, jedoch soll die Farbe und Beize bei weitem nicht die 
Güte haben, ab die durch Rinde erzeugte, ßeide Gewächse 
scheuen die eigentliche Salzsteppe nicht, da man sie auf 
ihr Uberall aber einzeln findet. 

Die Vegetation auf dem Salzboden, der meistens aus ei- 
nen zähen Schlamin lehrae von i — 2^ Dicke besteht, wel- 
cher stets auf blaugrauem thonigen Schlamm lagert, hat fol- 
gende allgemeine äussere Kennzeichen: Gewächse mit nie- 
d^rliegenden, saftigen, bisw^len gegliederten Stengeln, die 
ans gemeinschaftlicher Wui/tl strahkoförmig hervorspros- 
sen; Bliithen und Blätter klein, grüne Farbe selten, dage- 
gen ein mehr oder weniger Braunroth allgemein. Beiläufig 
erwähnt berechnete ich den Quotienten der auf den Salz- 
steppen lebenden Saholaeeen, mit Einschluss von (7ftsno- 

podium im Verbältniss zur Gesammtanzahl taurischer Pha- 

2* 
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nerogamen zu 3^^. Salicornien, besonders S» herbacea L., 
Kochiüy Suaeda und Sahola sind die hier herrschenden 
Genera, welche ihre lebhafteste £Dtwickelung vom August 
bis zum Oc tober leigen. In dieser Zeit erscheioen x. B. die 
Ufer des Siwasch» bisweilen mehrere Werst landein wiris 
in Lraunrolher FüiIjc. Von genaDuten Gewächsen verbrei- 
tet sich Salsolu Kali L. und S. Tragus L. im Vereine mit 
yenchiedenen .Che^po dien und Atriplex- Xrida oft weit ins 
Innere der ^tcjppen und besonders findet man sie stets in 
der Nähe der Schafstellungen. Eine so starke Salzauswitr 
terung des Bodens, dass sich dieselbe schon von Fei ne ih- 
rer weissen Farbe wegen kenntlich mache« habe ich hier 
nie gesehen. Im Jnli und August bemerkt man indessen 
einzelne klein^ Stellen von sclunalen veisslicben SalzUpiea , 
umrandet und eine «dickere Kruste lagert an des kletnea 
Salzpfützen und in sehr heissen Sommern selbst am Ufer 
des Siwasch. Die Salzstcppen sind die unbeba^testeii von 
allen, der Mangel an trinkbarem Grundwassef .iefstHwert 
den Aufenthalt in denselhai. Das Viefa, mit AiHi()wliM|der 
Kamele verschmäht die Gewächse der Salzsteppe olin% Diit 
terschied, und ihr einziger Nutzen für die Oekonomie be- 
steht nur in der Ernährung dieser genUgsamen Thiere. Sie 
allein bleiben bis zum ersten Schnee auf ih|l|9|lrl^!^ilirten 
und irren einzeln umher. Wenngleich jff^|^;l^;u)ad für 
sich die Steppen im allgemeinen durch fladMf^^ Äusdebnung 
und Einföriru'likoit der Vegetation öde erscheinen, und sich 
die Eigenschaft in den Salzsteppeu durch den Mangel des 
Grttns erhöht, so wird sie da, wo sich zu M^unbegrenzL^, 
Wasserflächen gesellen, noch 10 einer aussepiiliBOtUchen 
Weise gesteigert. Der einzige Punkt für die Krim, wo «tan 
dies Gelegenheit liat zu sehen und zu empfinden, liegt un- 
mittelbar diesseits der Brücke von Tschung^r. £]|^^^T 
w#8eli liat 4ort eine flolch^ 9i^ite» dafs man^nor c^H^e 
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kleine, unbebaute Inseln an seinem äussersicn Horizont 
vabraimmt, während zur Linken sich ausgedehnte Salz- 
steppen erstrecken. Diese Sindden « ans denen sieh der 
Mensch gtsrne znrftckrieht» sind die Sammelpl&tze zahlrei- 
cher Was$erT6gel, die dort nngestört ihrer Nahrong und 
Brut nachgehen. 

Bemerkung. Ks mag hier die Renierkunp Platz finden, dass, 
da die weilen. Ausdehnungen der ausschliessli( b S;\lzpflan- 
zen ernährenden Steppen am Si\va«?ch für die iand\\irLb- 
ScbaflHcbe Oekonnmic fast f^anz nutzlos sind, mnn danach 
streben mÖs?:e, nns ilmcn auf andere Weise Nut/eu zu zie- 
hen. Dieses wäre nach den mir darüber an^e eif^^nelen An» . 
schauuiigen gewiss dadurch zu bewirken , wenn man den 
reichcB Pflanienvuchs der Salsolen etc. auf Jod fabrikmäs- 
sig verarbeiten wollte. Im Juli und August habe ich Stellen 
am faulen Meere gefunden, die ein sehr empfindlicher Ge- 
ruch nach Jod charakterisirte. Bei näherer Besichtigung die- 
ser Plätze fand ich eine Menge PfTnn/enleichnanie , zum 
TImhI obengenannter Arten , zum Theil dichte Zellgewebe 
der im Siwasch lebenden Coaferven, die in Folge der star- 
ken Erhitzung an der Sonne bei reichlichem Wasaervorrath 
in breiartige » faule Massen übergegangen iraren , welche 
diesen Jodgeruch exhalirto. Ks käme nur darauf an, die er- 
sten Proben in Bezu«^ auf die Ausbeute zu Teranstalten , 
denn» da die Materialien zur Darstellung nicht leicht er- 
schöpft werden dürften und der Aiwatz des Fabrikata, nin, 
nnd als Salz an Kaliam gebunden» zu guten Preisen jeder- 
zeit möglich wäre» so würde eine Jodfabrik bestehen kön ■ 
nen. 

* 

■ 

n. KofdaMhcliinig des tooriselien Ctebirges. 

» 

Die Nordseite der taurisrhen Ber*jkette besteht fast über- 
all aus einen) derben, dichten, oft eisenhaltigen Kalkstein, 
der nicht selten in seinen letzten Ausläufern durch Muschel- 
kalk abgelöst wird. Letztei^er kommt in der in ver- 
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«cyeihii9teii FastiglEMteiip uht grobnniehelig , gelb 
Tor, wie namentlich da, wo die Steppe sich allmälig er- 
hebt, so in der Umgegend voii Shnferopol, etwa 20—30 
Werst NordöstUch. ladessen gieht es auch Orte, wo der 
Muschelkalk aii»enir4M(lk|i.foili von faia#«i Gefiflge oiid 
blendend weiss ist» wie z. B. Boditadt nnd Kuruek. Der 
derbe /«rakalk, der auf den höchsten Bergrückuu überall 
2u Tage steht, ernährt fast keine oder doch sehr arme Ve- 
getation, nur tiefer, wo sich auf ihm eine Lage nahrhafter 
Erde zosammensebwimmen konntet beginnen die GewAcbse 
zahlreicher an Arten und üppiger in ihrem Aeussem zu 
werden, und da, wo sich ihnen im heissen Sommer Was- 
ser darbietet, erreichen sie auffallende Höhe und Mannig- 
faltigkeit. Es geschieht dies in den wenigen « kleinen 
Flussthälem, welche die Nordseite der krimschen Berge 
bähen, nämlich an der Katseh^ der Alma^ dem Salgir und 
der Karasu. Erst in einer Höhe von 800 — 2500' beginnt 
die Vegetation ihren in den Thälern angenommenen Cha- 
rakter abzulegen und den der Waldungen Mittel-Dentseb- 
- lands' anzanehmen. Es wechseln dort grosse» wilde 
Laubholzwaldungen, in denen Vlmus, Tilia et Fagus die 
allgemeinsten Bäume sind, mit Hasseln und Cornus- Jung- 
hölzern» und je mehr man die westliche Riclitung verfolgt 
tritt die tanijsehe Fichte znerst einzeln nnd sp&ter allein 
Yorberrschend anf« Im Osten wird dieser Baum yiel selte- - 
ner und findet sich nur kleiner auf den Jailen meist mit 
kummerlicliern Taxus und Juiiiperns abwechselnd. Höher 
als 3000' habe ich den kräftigen Baum wuchs diesseits des 
Tschatirdaghs nicht angetroffen. Die Buche wird dann 
dnrch Carpinui abgeldst. Catfnmi Betulut steigt als acbS* 
ner hoher Baum, aber immer einzeln selbst bis zu den Jai^ 
hn an, während C, orienlalis Lmk. als niedriges Gestrtipp 
i^nd kanin W hober Stritncb die mtisten IMkm bedeckt. 
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steigen, ernähre d vod dort an eine eigenthtliiiliehe, sehr 
magere Flora auf der Nordseite. In den muldenförmigen 
ViertMliiogen vai Bimm dts Kalksteias iMmerkt man nock 
faUpf eligwi BMwmieliSt lo wokl Fi^bj^ Cturpimm ids mmk 
€mrmi9 fisM mm Meb äaf dem -PlUm dfos Tnhaiw^ 
dagJis, etwa 3500', ehe man zum Fusse des cig^entlichen 
Berges gelangt, die ganze £bene aber ist mit Cerastium 
Sdtb9rmeiHa J>. MUc§hrum e^pkmioiu M. B. el Ahi^ 
m bedeckt« eeHen kemerkt mm em Tmmum, noeb sek 
teaer eine Altana enwnti«. An^SüHita, die gesckftM üe- 
^en und reicheren Hnmns und WasserftiUe haben, so fet 
den Höhlen des Tschatirdaghs, etwa 4000^, findet man die 
ekuife SajR/^afi der SrimY^M. mi§w) md aek6iie 
famtii« Aa Graimimen find die Bergrackea m der NordU 
Seite sehr arm. 

Wie sich die erste Frühjahrs-Vegetation in den Steppen 
durch das alleinige Vorkerrschen geseilsckaftlich lebender 
iM im oi m et Aifh»M9m «vmickQel, «d getckiekt dies 
Gckirge Im m 1060' HOke dwrdb hÜMk. Der tollte 
Herbst- Croeti« der Krim blfihte im Jahre 1852 noch im 
December, und schon Ende Januar sammelte ich Crocus 
reticulatus St. et Cr, öifiorm Mill. Beide liehen kalkigen 
Bedes, jedock Ikidet um den eräterao nie so koek elf dei^ 
UHrtereD« der weniger dickt gediringt« aber in grftamer 
Flidienailisdehnung regetirt. Die Thäler des Seilers und 
der Alma zeigen, nachdem der Sehnee einigermassen ge^ 
sckmolzen isl^ reiokiieke Plätze von elt 8*^10^ Durchmes» 
ear« dki. dnrek dii enge Anerdnnng der eniefaien FÜmm 
eben "rin Qr9m9 rsiMMiieins tdOn drängegeib ersdhrinen. 
Die Blkthedauer währt hei kalter Witterung (sie ertragen 
4 — 5°) tiber eine Woche, während zwei warme Mittage 
die lüronen «nken jamebea. Unmittelbar anf Cfmi folgen 
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iiiih ist, sich findet. Di« Sc. amoena L. ist seltcoer und bcv 
sonders ihre weis&bioBiige Vart^ät niur hie und da« £r- 
freoUoh steiieo sich mn diese Zeit fF$bruar bis Ende Motz) ' 
die flachliD.GwbiifsIhtteiidAr» «i tonn .d«« tkfe :Bka 4ev 
iRtfVm.mitidefi gfr^abkiinftD PfinelB /"Mmiiik atm/Uk^mH 
im Gebirge von 1000' an Pr. elatiorj ganze Strecken oft so 
dkht hedeckßu» dass das gAfaUeoe vorjährige Laub uBddar 

Fartm.gbiiaiiiilerPiamii rmAmmieU' Ei iat^iniü pnüii i 

lende, aber wahre Sache, dass diesseits des Tschaladagh's 
Primula acaulis nur mit gelber Blnine zu finden ist, \^ äh- 
rend das ganze Litloral und die südiieben, J^i«.4Uir J^n/a^ 
ailrtiarstreckao^aa ßahiate djaaalhfrFflaane wJeii^ernhia . 
deHsten Nuancen yon tief rosa - Tiolett bis rfinuniiii «id 
gelb blüheü lasst. Im Gebirge seiüst g(^^sellt sieb zu diesen 
Fi ühjahrs^Pflanzen noch Galanihus plkaius^ und auf nack« 
tern Kalkstein die erste Cruciftn^ «Ua myri^cbende, grom 
Uamige iira6i# ni^da icq. LetaM O^Msohle fijigilüiiiil 
dirs( 4a sie Btilelillg« von aH«r Vag^tioti {hiay^AsplH 

nium Jiula iiiuraria L. et Aspl. Ceterach L. et liotrychmm 
lunaria Swtz.) entbiösste Felsmasseu dicbt bedeckt. In den 
WÜdcvnUfaer 1000' findet man um diese Zeit aber nur aa 
weHgiB Onleai 4» gftsaBtglebeiidtt.CiriyirfotyMirrhiilt^^ 
Jem^Suh wifhi mA rmi An§ar^kiikhi UMiBkmt^ 
tig mit den hier genannten Frtiiijctljrspnanzen entwickeln 
Cornus mascuia L. und Ulmus ca$rqfMtiis L. ih|ijbftilUhmg 
Uid»:liaizeigas^djMiii die, WaUhMigen»fiia diii gagiib MMBlipmi 
aUfnataan, wintedichan Pniwiasai^iiaUf ilLiiMi^iwfciini^^ 
verschiedener Gestalt und Grösse. Es gilt dies jedoch nur 
von den Gegenden, in denen Laubliolz vorwaltet und dort 

Mit Comtis aufdep>meMtaatech»tteifelMtoagatt<dwrB^ 
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Hdhen ahncLmen sieht. Pyrus communts L. et Pyrus Ma- 
lus L. sowie seltener Pyrus torminalis Ehrh. und Cratafgus- 
Artea« Mich dem Verbiübeo der Coroelkirsclie in Yoiier 
BlttClMpnckt, Md ilnmohartag, wüü bavMrtig, eheniU 
angepflaml md ▼•rwiMerl« ilier mht allgeraein, beben 
sich gruppenweise aus den noch unbelaubten Waltluiigen 
hervor. Die wilden Apfel- und Birnengesträucbe und Bäu- 
M wuchern überall Bebst Prunus spisma L. an der Nord- 
seilt d«r Gebi|§6 ae sdur, mmi Utthea so. rsidilldit d«ss 
mm nr Zeit ibfer Blttbe ^iele Strecken findet, die in der 
Ferne weiss oder rosa ersclicinen uüd deren Früchte für 
den Handel benuUt werden, iodem die faulen wilden Aep- 
fel und Birnen ebensownhl tum fissipuMdien vonöglicb 
dad, als die Tataren sie aneh wuä Eeehen eines bei ihnen 
in g re ssiiu Mengen gebimcbten Fmchtsyrops fßekmesj 
verwenden. 

Mit der letzten Entwickelung der Baumknospen und dem 
ersten allfemeinen Grdn des Lanbhotees maebt die Gebirge-* 
Tegetataon Biesenlertsc&ntte. J t an nw cntosssn, tnn ibnen . 
besonders Adomh vemalis L. nnd Paeonia tenuifolia be- 
decken strichweise, letztere Pflanze in abtrerundeten 5 — 
lO' breiten Fiätzen alle niedrigen Kalkstein-Bücken, und 
BtM g cn Ton ungeübr lOOO' fldbe bis inr Steppe nieder, 
Mbsl in den Strassen im Bakeebisarei» in einer engen 
▼on senkrecht abfallenden Kalkfelseu umschlossenen Thal- 
schhicht gele^^en, sah ich Mitte Mai 1852 den Paeonienflor, 
der einen nicht geringen Schmaek den sonst' so nackt da- 
fllebenden Felsaassen rerUeb. Ans'dol saMgiin fdngespal« 
iMeAr BÜttetfonnen beben sieb die sabb«icben, grossen, 
carmoisinrotfaen Blumen prächtig hervor. In der Nähe der 
Bäche zeigt sich neben dieser Paeonie noch die P. triter^ 

mk grossen resa^'aellen i^eiaa tartirenden BiaiMi. 
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Kitte: M^iige Cmiffren Mgt auf .4ti» MUiUti^MtfMteii*. 
Cahpim Cdrvini IHw. bedeckt aUe CieHeiife6Me der IM« 

1er und Tklaspi perfolialum L. et montanumL. die zu 
B^uschlÄgea bestimmten Piatse. Ausserdem sieht mao ma^ 
Mergel- md Kalkboden ;hH. Gdentarrhammf ^§mm 
mi Mew^em ratanaftig bevacbacn^ Daa:hbb« Swfiäbriim 
hio L. et S, LoeseUi L. tritt elblleiivmae gesellig hMt 
hervor und blühen beide schon jetzt, Mitte Mäi. Die bis zu 
5^ ansteigeuden Kalkberge sind mit dem Asphodelus ta»- 
mm,, ihr, mmd BMtheaacbalt raa^ au deo Womlbiaiit 
Mn bia %y Hohe tribb und jelit aeiae waiaalidigelbaa Uim 
men öffnet, massenhaft bedeckt. Zu ihm gesellen sich stets 
niedrige Eupfiortnen, als Euph. saxatilis^ E. glareo$aJcq.j 
E, virgata W . K. und E, üerardiana icq«. £ade Mai endlich 
md die TbiUer aut:de« bwatestea Hnoieiaior geschmfickt^ 
in. welchem jedoeh nur Wenige Fflamen maaatAall 
allgemein verLi eilet sind. Leberall nämlich fallen nur, um- 
gaben von Violen, V^ronica^ ValenaneUa, Shtrardia und 
aii^:den VjmbtlUforen son der ästigen Trimä Hmnxngn Mi^ 
fßitp htUg^riß G./nar. 8 Speeiaa a«f«. Daüe.aind: dk 
Spiram fUipendulü.h^f dm P^l^gaia mofor Jcq. vnd, eo** 
bald man in haumwnehsfäbige Gegenden kommt, das gross- 
. Geramum ,9angum$um Alle übrigen. krantarti<^ 
gen Gewächaa find in ein lo v^meai^aßtm^^w^ 
mM^U diMaiuaiinnr ainenldlgeaaeina&hmfifaBlifiii-l^ 
pich sich erstrecken sieht, in welchem allenfalls noeh'Äa 
geselligen Orobanchen ( 0. Gallii Rchb., 0. hians und O. 
afj^J sich marquiren und hie und da die noch nicht blühen» 
dfgk buaehartigen Triebe, dar IhaUofrm nnd ^naAiffi bn-t 
n^ldHtr sifid« ^yn4pi/ibriini; Mkea nm^iase JSdi bte 
auf Semcip rapistrmdes (Ende Mai bi^ M^te Jwii) noeW 
gänzlich. ' 
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der Anblick jeinir Stellen, in denen sich neben dem gross- 
bluttigeo Geranium and den zarten rosa Po/yya/a-Blüthen 
die rein weisse SpiraechDcideBttanhe erhebt und alles you 
.men viel My^hereo Grfia umgebtn jst« eii| Fwimder*' Gin- 
gen das Ende dieser Periode erreicht iir den iraesemiehen 
Berggegenden mit der massenhaften Eintwickelung der 
Orciudeen die Vegetation ihren Culminationspunkt. Jj^OD 
QuplieBieB der. Ofp/tiiUß» im. VfurhlUtDiM zu dw übrigen 
MMoe^tyliiamn Ta/iurwm bcmbnete ieh m ]«i Verbüß 
niBse zu -^len PhoMrogamm m -fy* Weui man dabei » 
wägt, dass nur die Orchis Compßriana St. et Ophrt/s oeslri" 
fera Rb. ausschliesslich der Küste angehören, wägend 4jke 
undera (30 tS^ies) a«f feiciiige Ausdeiuiiug TOfiidrca 
.10!9O<— 13000" Whe «ngewieeen .siad» jmi n^h binnifügt, 
^«8s gefliell»Haftliehe Örehideen^ tlh Amtamptis pyrmiiith 
Iis Rieh.» Gymnodenia conopsea R. Br., Orchis fusca Icq,, 
,0r, tephrosanthos Vill. miliar is L, die gemeinst^ 

(Sind, eo wird die BiebappiiiBg« dAM die nordUeben Geblrgf- 
güHtol iwiiclMto lOOO'^-BOOO^ dureb Orekidim dijBirakteri* 
sirt seien, genugsam gerechtfertigt erscheinen. Ueberall 
iiüdet man in diesen Gegenden auf humusreichem Waldbo- 
den, im Schatten mächtiger Buchen, die berrUchen Cepho" 
jkuuhsren (rujbra R. et ensifoliß Rieb.), sowie Epipa^Ufit 
UaUrßf CHU^mum^ytttoUia «ad iunodoriMi. Nor.iip 
ewer Stelle indessen is( bis jetzt die seltenste aller krini- 
schen (vielleicht aller europäischen Orchideen) das /loro- 
ghitum caprtnum entdeckt worden. In den 40 Jahren, in 
lieMii der jetpt greide Gelehrte fl^rr Staatsratb von SUP0i 
die Flora ■TautiBn$ mit msermUdliebem Eifer aiid>e«|ete, 

konnte er nur 3 Exemplare dieser Orckide auftreiben, ich 
hatte im Sommer 1852 das Glück 2 Exemplare hei Jeni- 
Sala in den Tiehatirda$h'$ Wäldern zu Bnden. Die Müh 
ttesdanar dbr OrsMisüi irttri l«i Bade imät t#p 4imit 
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Zeil an geht die Flora ihrem Ende rasch entgegen. Die 
Umbelliferen der oiedern Gegenden tragen bereits reifen 
Saamen, Yoh ihnen erhält och alleio das oiasaenhafk ver- 
breitete Sium FaleaH^ L. {Falemiü HMni Hsl.) bi» m den 
August. Bei dem VerhlUnisse der krimscfheit Ümbettiferm 
zur Gesammtzahl aller Phanerogamen , welches sich als 
1:17,5 herausstellt, bleibt es auffallend, dass keine (mit 
Ausnahme^ der geoannten F, Rimni) durch dichtere Anord- 
tinng den betreffenden Plälsen Torhemehend angehört. 
Die h&u6gen Heraehen, namentlich Beraclwm si&nieum L.. 
stellen sieh durch vorwaltende BlattenCwickelung busch- 
artig vereinzelt dar. 

Die Laubwaldangen der Krim werden an. der Nordsdte 
der Gebirge durch Fagl»$^ ühnus^ Qmrcu$ et TUia gebildet. 
Kleine Reviere mit Schwarzpappeln sind nicht selten, und 
soll nach den Miltheilungen eines Forstbeamten sogar 
neuerdings eine grosse Strecke nahe der Jaila mit schönem 
fiirkenwachse entdeckt worden sein. Trotz der mannigfach 
angestellten VMUche die Birke in der Krhn anxnzteliettt 
blieben die Resultate darüber unbefriedigend. In den ersten 
Jahren wachst sie ausserordentlich stark, besonders in den 
SteppeniederuDgen der Malotscbna sah ich 4-jährige Bir- 
ken« die bei 15 — Höhe an Stammgnmde über 4 2oii 
Ihtrebmesser batten. Mt dem 5 und 6 labre stockt jedock 
regelmässig das Wachsthum, und mit dem 8 sind die mei- 
sten Birken todt. Selbst in Jeni-Sala, circa 800' über dem 
Meere sah -ich % Birken» die geschlitzt durch hohe Birn- 
bftnme sehr schiracK nnd klein geblieben waren« obgleich 
•es an w&ssernden BAcben nicht fehlte. ' Die Kicken diet^ 
seits des Tschatirdaghs sind Quercus robur L. und Q. ses^ 
iiliflorU Smlh. Auch hier variiren die Fruchtstiele beider 
"fon 0—2 Zoll Länge. Quercus pubescBm ist im Gebirge sel- 
tener, flhr gekört iüticliiessÜsk derMsM und demaiedeiii 
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Thälern der Karasu, Alma und KaUeh, Steigt man Ende Ju- 
ni die Berge höher hioauf, so findet man überall, >vo der 
Kaikstein eniblösst oder mit niedrigt in Cornus wd Rham^ 
mn-Geslräucii l»edeckl iat, Sidirüis^ Ti^uerium und PhlcH 
mh. Die dicht filzig behaarten Blitler daa Tßuermm Polit^ 
L. und die dabei flach ausgebreiteten, fast am kahlen Ge- 
steine haftenden Aeste dieser Pflanze stechen wenig gegen 
di^ iDeist grau weisse Farbe des Kalksteins ab, dieato mabr 
thnn diea die buaeii^eii PMM^MarSUiiden« dereii grosa^ iii' 
Quirlen gaslellte Bliun«i {von Ph, pungens und Ph* tuhe^ 
roia L.) schön dunkel rosa gefärbt im August die iJöhen 
überall schmücken. Höher steigend yermisst loan sjie batd*^ 
Ueber 1500' sah ich Phlomis nie, und immer eiof&riQiger 
und aparlicber wird die Vegetation. Bei einer Höbe.Yoa 
dWO'« namentlich auf dem rieÄa^tr4c4|^VPlateau, ehe man 
zum Fusse des eigentlichen Berges kommt, werden Alsineen 
und Paronychien dominirend*. ersterer FainiUen ist es 
beaenderaj td«a gfp«|bl||l|uge» weMiaw^ofllig« Ctramim M$ß^ 
WileMm B- G« und di^ unachembliprciiiliiiiia glomirafa^ aus 
letzterer die Hemiaria glabra L. und IlUcehrum cephalo^ 
te$ M. B. fParonyckia capitata LmkJ, welche die Rücken 
der Jmlen ailgen^io bedecken. Ba^wis^i^n bemerkt mna 
Thymus SerpyUumhii'Mh mi$dt^^ Uebenrng;. 
und bae und da die am ijkihtt^ ataigend^ aller tauriscben 
Cmtawrtem, die schöne Centmrea montana L. Dieselbe 
fand ich noch auf der westlichen Spitze des Tschati'rdagh's 
(4500' hoch), nachdem ich aus den nach Norden und Süden 
achrage geneigtan Abfällen krttppeligeVtfiftjpafi^^Geatrfttt* 
cbe (dieaaaits mgr J. aamiyitwta L.) und selten ein kleines 
Tamaattameben gesehen hatte. Die steilen Ostabrälle des 
Tschatirdagh's sind in ihren höchsten Punkten nur mit 
Pinui taurica bewachsen, aus daran dnnUam Grün 8(eUaQ-». 
wfiae dar,naabte lUbleia hervo^vringt. Wei^i\vfm 
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Ende August von der Spitze des TichatirdagWs das Auge 
DÖrdlich» sp sieht mau überall die baumlosen Gefilde ihres 
Grüna schon beranht. Nur einxelne regelmässige PläUe 
Canehen im Salgirthale ans der . gelblichen F^rbe in fH- . 
Schern Grün auf, es sind dies d(e yom wftssemden Gebirgs- 
bache hefi^ihisHgten Tabaksplantagen, die in der Nähe der 
Tataren-Dörfer angelegt wurden. Diese Tabaksfeider ge* 
wtiiren beim Femblick die einzigen grflnen Stellen» Ter« 
folgt man indessen nnmlttelbar daa Thal selbst, so zeigt 
sich in den durch die trockene Sommerhitze versengten 
Vegetationsöberresten nur Sambucus Ebulus L. in üppiger ' 
Bltlthe und Frucht. Mit dem Reifen seiner schwarzen Bee- 
ren ist Ende September * die Gebirgsflora Yollstindig bis 
znm n&cfasten Frühjahr lieschlossen. 

Gleichzeitig mit der erstorbenen Hcrbstflora verschwan- 
den auch die letzten Zugvögel. Der Zug der Si/hnen und 
Fringükn^ der Alaudm nnd '£m^amen beginnt Anfangs 
September» oft nlir bis zur EüsCe, wo sie begünstigt durch 
die dort gew0linli(^h heitschende WimUe und den damit 
zusammenhängenden Reichthum au animaler und vegetabi^ 
ler Nahrung, bleiben. Im October verlassen Columba Pa- 
limbuSf die letzten Coracias und die wandernden Raub- 
T?H^ die Gegenden diesseite des IMMirdagh'f. Bs tritt 
dann eine Zeit von-S Ifonateii «Bin, in der sich' die Hüben 
anhaltend in dichte Nebel hüllen und nur selten legt der 
kältere Nordoststurm die Bergrücken rein, und lässt das 
belle Himmelsblau blicken. Im December beginnen die 
ersten starken Früste und die Atmosphire liehilt ihren 
Wassergehalt. Tagelang- lebte ich in *die«ett liemite an 
Fusse des Tschatirdagh's in einem Nehelmdere, welches so 
dicht, dass auf 10^15 Schritte Entfernung das deutliche 
Etlceiipien' greiser degentftSkide unmüglldi weri Nachts bei 
stMAei^ A^ste tr^vtaittUfen die Nebel amd 
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setzeD sich als Eisnadeln an alle GegeDStände. Welchen 
pricfatigwi Anbliek gewtimn tarn am folgenien Tag« die 
ansgeddinteB WälikuigNi auf dem Rüeken der Uebergaoga* 

Jaile zur Südkuste! Bis zur Höhe von 150(V hat die erhdhte 
Temperatur des Vormittags noch die Macht den Reif der 
Baumäste schmelzen zu lassen, aber bei dem Höhersteigen 
etl»lickt man sonehmeftd jeden Grashalm , jeden Zweig 
znerat mit kirntgem Rdtf'iOtid md den. hdclüten Punkten 
mit oft 1^ Zoll langen, spitzen Eisnadeln dicht bedeckt. 
Vom Gipfel der grossen Strasse zwischen Stmferopol und 
Aluschta circa 2000^ hoch sieht man zur Hechten mächtige 
BnehenwaldiMgen in sdineUer,. kuppeiförmiger Abfl»' 
cknng aieb z«tt Tansekaner Querdiale erstrecken. Die 
nächsten Baumgruppen lassen sich in ihrem weissen 
Schmucke noch unterscheiden , aber je mehr man den 
Büek der Tiefe zuwendet, verschwinden die deutlichen 
IMirtase und .man tiekl zoletet in eine granlieh. weisse 
' Masse, ans 4er sieh nur die-liefgeforeklen altemiden und 
todten Stämme hervorheben. Dazu herrscht eine liefe Stille 
in der winterlich eo Natur. Das helle Gebelle eines Fuchses 
oder der heisere Ruf eines gescheuchten Rehes sind in 
dieser Zeh die einzigen ireitiehmiMrQn Stimmen in der N 
tnr. fioeU in dbr Luft k^eiaen die knngrigen Geier mi4 
^nlrig auf morschen Baumstubben , geblendet durch das 
allgemeine Weiss und das Tageslicht, sitzt der Uhu, der 
von allen Bewohnern des Gebirges am treuesten seiner 
Heimath hieibt.. 

Oer Sick knvmiesBe Wefsl anCdem RftAen ^es Kate«s 
dnUnsiekende Fosiweg macht plözlich eine kurze Kr ümr 
muttg nach Südte, und dem erstaunten Auge, bietet sich 
dann eine Landschaft, die aufiaüeud miiijder eben geschik 
4erteM. MilrastiiW {Mn Jüiels*liegl-4l>i1.nns 

^w^^i ^^^^^ ^^Ä^i'^^'iÄPpj 

Burriekei is^ Sil widr.flnhffil» .in^sfkMldeii» iJOßl ««ftn» 
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fliehen Gegenden des Aluschtaer Thals zeigen ein frisches 
GruB* welches mit der Erhebung des Terrains mehr und 
nehr verschwindet. Aus den j«ttt rotkbraiui belaubtea 
Weidgirien facht sieh die donkle*. ernste iGypresse md hie 
und da ans den entblitterten Etehmgehuschen die kn^a- 
delige taurische Fichte. 

IIL Jkm SiUmmi der Krin. 

Die Südabfälle des taurisclien Gebirgszuges zeigen in 
ihren den Jaileti zunächst liegenden Gehieten denselben 
Jura-Kaik, als die meisien Nordrücken. UnnuUelbar ycmo 
Meere aufsteigend aber findet man fastailgeMin €iiiie nicht 
teilen 'dnreh Porphir oder Dierit unterhreehentb ThMschie" 
fer- Terrasse bis uber*600' Höhe. Die Erhebungswiokel 
derselben sind von verschiedener Grösse, stellenweise muss 
man sie sogar bis 70^ ^chätaen (KAite zwischen Aiuschta 
tmd Sajani) wlhrend sie an. andern. Pifitgcn (Kflste bei 
Vrsuff, Mütahära und Ifaf «mlssJk) mir SA~M^ Mrngfn. 
Die Lage der einzelnen Schichten ist auf die uoregelmäe* 
sigste Weise, oft verworren durch einander gemengt, oft. in 
kreisförmiger concentrischer« ja^aelbst in ros'^ttenartiger 
Aeordumg an finden* Wftlmnd von den höchsten Bet§ßir 
nien ans» bis an dm Regionen« wo der Schiefer aufhört 
ausgedehnte Kiefer und Laubholzwaldungen verbreitet 
sind, ernährt der steil zum Meere abstürzende Schiefer 
eine ihm eigene Vegetation, nnd die Porphyr* und Diorit- 
Goegiemerate« so wie die PnddingsfonMiüonm (nanentiick 
den zertrftnmerten Kalkstein der Höhen In Lehm enHiail^ 
tend) sind mit Querem pubescens Willd, und Carpinus orten-' 
talis Lmk. bedeckt. Die Thonschiefer der Küste, dem Kän** 
insse der Luft nnd Fenchtigheil awfgesatttyi irorwtlletn, 
und bilden dann die.Mr den Wninhan feeigneteBten Piai^ 
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le. Dort, wo die kurzen, aber oft verhältnissmässig breiten 
Tkiäler durch raschfliessende Gebirgsbäche bewassert Wer- ' 
den, lassen sie, gaschftUt darcb die hoben Geliirgsiuge Tor 
den verderUicben NordoststQnneii und gegen Sfiden frei 
offen, 'einen Oberaus kräftigen Banmwuchs gedeihen; und 
dies sind zu^^leich die Plätze» an denen mit so grossen Er- 
folgen , freilich bis jetzt nur an eiozelocn Punkten, die 
Knnstgftrtnerei beftriebeo wird. Mitehti^e Platanen, 
ben von bohen Cjpressen wechseln dort nrit 

dilschia und kriftigea Magnolien^ deren reichliche Saaruea 
im Freien an der Pflanze reifen und die nur in der ersten. 
Zeit ihrer Jugßnd des schützenden Warmhauses bedürfen. ^ 
BereisI man £ade Janoar die Kttate» so j(pd«t man, ab-: 
gesehen von den durch die GultMr ersogenen, inomer grünen, 
frei wintemdea GewAchseti (Laurusy Hhamnus, Rh. Alaier- 
nus, Rosa, Oha eic.J die wilde Vegetation iu ihrer ersten. 
Eotwickeiung. UeherAll sind die braiinrotbep of^yonQuari 
aderig durchdrnngBneD Sebiefergesfade mit einer jeixt 
schos blulfenden Fupber^ta hmehartig geschmfiekt, die in 
ihrem ganzen Habitus von allen diesseits der l]er<,^e wacli- 
sendeu Arten anfTaUend al>\veicht und wesentlich die eio^en- 
tbüDiliche botanische Südküsten - Physiognofiiie beslinmll. ■ 
Es ist Eufhorkia rigida^ deren ( ZnU dkken, mit bnei^-* 
len hell gelblich grOnen / sleifen: Blittern , ' beBettlen 
Slimmehen, oft 100 einer Wurzel angehörend, die grossen 
chromgelben Blüthendolden trajjen. Der reichliche Milcin 
saft, welcher dem verletzten Stengel e«|fli«$st ist ätzen- 
der, als der aller andern kri«Gsehen Art^m, Und feieht anC 
reidMrer Haut sogar rasch Blasen. Bie Zeitfder Fruchtrei- 
fe dieser Pflanze (Ende Februar) giebt ihren Spitzen ein 
aoderes Ansehen, schon in der Ferne oaarquiren sich dann, 
die braunrotben Nässchen, aiif den Uekhen, sieite Sten*'- 
gein. Mnchdem : das/ Fracbtai geHi^eB 'umiiil' die ganu 

3 
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Pflanze ein fahleres Ansehen an. (ileichzeitig und fast stets 
in ihrer Gesellschalt entwickelt eine Asparagee ihre un-' 
seheiabaren Blüthen eiozela auf defMittelrippe jedes le-' 
derartigen« stachelspittigen Blfttteheos, es ist dies Gewäctis 
der Rüneus aeuleaiuB L., welcher immer grfift sich als üngel^ 
förmiger 1 — 2' hoher Strauch überall am Littoral bis 
1000' Höbe findet. Die grosse, rothe Beere macht sich im 
März aus dem dunklen Blattgrün sehr bemerkbar. Auf die- 
se beiden ansdaueraden» die WinterTegetation cbarakte- 
risirenden Pflanzen fx>lgen Ende Februar die Pnmelfi, VMen 
und frühe Gramineen. Das frische Grün der letzteren, ver- 
schiedener Poeriy Agropyren und Alopecurm- Arten bedeck- 
te schon am 19 Februar 1853 in i' hoher Erhebung die 
kleinen Gartengefilde in BiMambat und den Vorspmng 
(Burun) in Kwahagk* Solche PUtze sind die einsigen in 
der Krim , welche man im wahren Sinne des Wortes, 
durch die auf ihnen allein herrschenden Gramineen^ mit 
dem Namen «Wiesen» bezeichnen könnte. Was das Volk 
lug (Wiese) nennt» ist nur der buntblnmige Teppig der 
Steppe im April und Mai, nahe den B&chen gelegen, der 
selbst da, wo er durch die Sorgfalt tüchtiger Oekooomeo 
(Malotschna bai Hrn. CornisJ in eine Wiese verwandelt 
werden sollte, harträckig der Mühen spottet und stets seine 
massenhaften» holzigen Crudfenn etc. ernihrt. 

In derselben Zeit trSgt die einzige Ertew der Krim, der 
baumartige Arbtitus Andrachne, allgemein auf den ober- 
sten, steilen Gürteln des südlichen Gebirges verbreitet» 
seine reiehlichen, gelblichgränen Blftthentrauben. In seiner 
Nfthe siehi man einzeln den Juniperus $xe9kit und J. oxj^ 
etdrus, welche durch ihr feines dunkles Grtln, wie Arhuiu$ 
durch die oberhalb glänzenden Blätter und noch mehr 
durch die von der Mpidemis periodenweise beireite rothe 
Rindenschicbt aus den jetzt nicht beblätterten Laubbölxern 

V * ■ 
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herTortreten. Ende Febroar 1853 fand ich auf dem CasUU' 

Gora, einem circa 1800' kuppelförmigea unmittelbar an 
• dem Meere sich erhebenden Berge, dessen Südabfall ein 
frobes Conglomeret von Porphyr und rothem Lehai ist, 
mannsdicke ^r^uitM^Stämme, die an unzugänglichen Pläl^. 
sen wachsend, diehl bedeckt mit BlGthen und durch war 
sehende Regengüsse ihrer Warzelerde zum Tb eil beraubt, 
schräge sich in die Luft neigten. Kiin n Mou^ü spater tra- 
gen die Lauhhölzer allgemein ihren ßlattschmuck. Der 
niedrige Carpinus arientaH$ Lmk.« meist noch durch die 
ttberall ohne Aufsicht herumirrenden Rindviehheerden zu 
krüppelichem Gestrüppe verunstaltet, steigt unmittelbar vom 
Meere bis zu den Jaüen hinauf, ihm gesellt sich Quercus 
^ pubescens Willd. (stellenweise mit süssen Früchten varür 
rend, bei ^a|am) bei« Leider wird auch dieser Baum.theils 
durch die Nachlässigkeit der Tataren, theils mit Absicht 
von ihnen dergestalt verstümmelt , dass man selten ein 
schönes Exemplar Ondet. Die Tataren haben nämlich den 
Gehraucb, aus dem mit breiter Krone vegetirenden Baume 
einen pyramidenartigen su schaffen und erreichen dies da- 
durch, dass sie die Aeste der jungen Bäume, bis zur Spitze 
1 — 2 Fuss von der Axe abhauen. Ueberhaupt wird dieT orst- 
wirthschaft bei den Tataren in einer Weise betrieben, die 
viel eher den Waldungen schadet, als ihnen Eutzen bringt; 
ein Beispiel möge genügen, diese Aeusserung rechtferti- 
gen. Da, wo Talaren Holz lallten, sieht man uberall 3 — » . 
4^ hohe dicke Stammenden, die niemals mehr treiben, aus 
der Erde hervonageD. Es ist lediglich Faulheit und Be- 
quemlichkeit, die nicht allein diese Holzstücke verloren 
gehen lassen , sondern auch jeden Nachwuchs aufbeben. 
Der warme Winter von 1852 zu 1853 Hess , noch eine Be- 
merkung ^an den Eichen der Südküste machen, die ich. 
nicht^umhin kann, hier mitzutheilen, Jch sah nämlich noch 
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im Februar Qmr9u$ peduneukua und Q. pubuctM m cuh 
selDen jüngeo Exemplaren (7-8 jährige) mollsländi^' ün. 
Die älteren Bäume eDtblätterleo sich spätestens im October, * 
Exen^lare« die an ihren Asl^itzen einige hellgrüne Jiiät*-. 
ler trugaii, waren biiufig. Bs gehl daraus hervor« dasa ans» 
nahmaweise liebere Temperatur (nur im Oktober fiei der 
Thermometer einmal unter 0) das Leben der Blattorgaii« 
erhalt und die neue Knospenbililuiig nicht begünstigt. Erst 
Ende Februar, nachdem die tür das kommende Frühjahr 
bestimmten -Blaltknospea dick aDgescbwollea waren» fielen 
die non bellgelben BUtter ab. Die Bamne, an 'denen ieh 
diese Erscheinung beobachtete, standen gegen Norden voll- 
kommen geschlitzt am Südabhang des LasUl-Gara^ etwa 
■ 300^ überm Meere. 
. Die Ufer der Waldbftcbe sind mit boebstrebenden Brlen 
füknus glntinotm Wd.^ nnd Rllslern fülnmg camp€$irü L. 
und U. siiberosa Evni.^ bewachsen. Etwas später aJ$ diese, 
entwickeln Pisiacia^ Sorbus und Tamarix ihre Blätter. 
Alle 3 sind der Küste nur zukommend zu betrachten. Pik 
slaeM muliea erhebt sieb als breitästiger hoher Banm mit 
getrennten Geseblechtem fast dberall in nnmittdbarer NS- 
he des Meeres bis etwa 800', seine .i si Ii grauen, tief und 
enggefurcbten Stämme machen sich ebenso wie die zusam- 
mengesetzten , starkglänzenden Blätter bemerkbar , aber 
der ganzen Rflanze fehlt das Ansehen der Frische, welches 
der höher rorkommenden Bnehe eigen ist. Ptsfada-€lehdl-> 
ze haben ein fahles Aeussere und nur zur Zeit der Frucht- 
reife, im September, erhalten die weih liehen Bäume einigen 
Schmuekf. dann seigen liie .reichlichen .Tranben« naeh 
der mehr 'Oder weniger Yollendeten Reife der einseinen 
hartsamigen Frfichlchen, ein Farben^emisch, in dem baU 
rothbraun, bald blaugrün vorherrschend ist. Sorbvs dorne" 
sUea Getz.» seiner essharea Früchte wegen .aiicii.aiigiepilanät^ 
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kommt wild nur an der Südküste vor. Tamarut^Msehe 
(T, uirandraj sind nur den Ufern aller südlich mündendea 
Sache eigenthümlich.,Zur Biüihezei^ fallen sie eheo sosehr 
dqrch die diehtgestelLeo, klieiaeDjrasa Blumen auf, wie siir 
Zeit der Fruchtreife, in der man die oberen Enden der Aest» 
chen vom wei^sgrauen Sauieuschopl bedeckt tindet. Nicht 
nur dem wassernden Bache folgend, sondern vielmehr den 
iestesten« unfrachtbarsteB Bo4ea aufsupbend, bemerkt man 
. überall Pa^Mtm - Gebfificbe , . deren dornige » g^ingenen 
Zweige, benutzt nnl die Einzäumungen der Weingärten zu 
erhöhen , fleissig gesammelt werden. Es geschieht dies 
AuKch die Tataren Ende August, nachdem die scheihig häu- 
figen Samen- jdi^ GebiUdke bedecken, mit Hülfe .eibes krnafr- 
men sichelförmigen Messers, Uretebes. an einem 4' langen 
ßtocke befestigt wnrde. Uiiaiifassbary der spitzffeit Domen 
wegen, werden die ^jeschnittenen Aeste mit einer am andern 
Ende der Handhabe betiodliclien dreizinkigen gekrümmten 
fiabel zusammengiibracbt,. vndi so auf die Umzüntniingen *be- 
:f<Q8ligt, Pjahurus aonieaitM -LmkA wäebst aber au<sb diesseits 
4er Gebirge. 

Westlich wandernd wird man unweit Ursuff, iinmitlel- 
bar hinter Aidanil überrascht, es werden nämlich hier die 
i.auhhöbiec..pl&tzlich iurch ^tmt|Mrtis-' Wäldchen in einer 
Streeke Yisn 3'**4 Werst . bis zum Nütitaer Yorsprnng, ab- 
^Idst Der oft 1— dieke JStann ides Juniptrus exe$isa^ 
jdessen dunkle, immergrüne Krone unbewegt auf starken, 
flachen Aesten ruht, wächst. auf einem lehmigen, sehr fe- 
sten Boden«. All seimim Fusse erbebt sieb der spitzblättnge # 
Jun^^trui Oiyc^dnis L..3-f^I^ bneb. Mit Ansoafame ter 
Wnrzelblätter von 5e««/t' lortuosum L., einiger Hieraeten 
und schmalblättrigen 5/acAy»-Arten, ernähren diese Plätze 
nichts. Sehr seUea:aiebt man ein Eicheogesträuch und zu- 
ml nnmit4iidlMr;fuinaiaMnB.auid alkin^iüe beiden /tm^«mb> 
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ArteD 20 finden: dM—kW hoch wird Laubholi häufiger« 

welches aber in eiucr Höhe von 1500' ganz verschwindet. 
Hier zuerst sieht man die taurische Fichte in fjrosser Men- 
ge die steiLeo Jaikt' Abfälle bedecken« es sind die Uöhea 
Ton Magaratsch« 

Der trockene y schwere Lehmboden der Kfiste ernährt 
eine nur geringe Zahl kleiner StaLideii und Kräuter, stark- 
riechende Labialen^ von ihnen die Calamintha graveolens 
und harzreiche UmbeUiferen, namentlich Seseli gummif^ 
tum und Crxihmum^ sowie der unscheinbare JHantha$ kv^ 
milii ÜberaU mit den dichtstenglichen Cüius (C, iaurukn) 
und Jasnunum (J. j)-uiicansj Gebüschen gemischt; sind die- 
jenigen Gewächse, welche sich noch im Juni auf trocke- 
nem Boden allgemein erhalten. Die Cistus^ Gebüsche, bei 
kaum 2' hoher Erhebung oft 4^' im Durchmesser habend» 
dffnen mit der Morgensonne ihre grossen, sch6n-ToiMi Blu^ 
men, so das^ man sie ganz davon bedeckt siebt. An den 
Bächen gesellt sich dagegen zu den üppigsten Rosen und 
jRu^- Arten, namentlich zum R, obtusifolius, dessen reiche 
Blumendolden bis in den October blühen, eine Menge kraut», 
artiger Gewächse. A§paragu$ veriieiUaiut und (AseiepiasJ 
Cynanchurn aigniui llst. umranken im Vereine mit sehr vei^ 
breiteten Cuscuun die niedrigen RubuS" Hecken, und bilden 
ein undurchdringliches Dickicht , in welchem nur die 
Amsel, hier ein Standvogel, ihr Nest baut Ausserdem 
bedeckt Galega oßdnahi L. und PutHoria vulgaris Grtn« 
die Ufer der Bäche massenhaft, während an der ganzen 
Küste um diese Zeit, Mitte Juni bis Ende Juli, die Krone 
aller gesellschaftlich lebenden Gewächse, die Clematis ni- 
tülbah*, aus ihrer dunklen, frischen Blatlfüüe die weima 
Blumendolden in solcher Menge heryortreibt, dass sich oft 
keine Spur des von ihr umrankten Baumes zeigt. Umwun- 
den von den verwilderten Weinreben, Beweise früherer 



Oigitized by 



39 

CuUur dieses Gew ächses , und dem alles umschlingenden 
Epheu, verbirgt der todte Baumstamm seine Geslalt und 
selbst die scharfen Umrisse des nackten Gesteins treten nur 
selten und unterbrochen aus dem Grün hervar. Hohe Fro- 
xinus^ Juglans und EichenbStume sieht man bis in die 
Kronen mit genannten drei Gewächsen bedeckt, von denen 
Clemalis ihre dünnen Seitenzweige strickartig, glatt zum 
Boden senkt, die dort wurzelnd neue Triebe machen. 

Mit dem Verbljlhen der CUmatü schwindet der kräftig« 
Pflanzenwachs der Küste merklich. Psoralea Palaestina 
nebst Centaura n und eine reiche Auswahl der Salvien 
sind noch im Juli blühende Gewächse» zu denen sich auf 
nacktem Schiefer die krimsche Gaper (Capparis kerbaeea 
Willd.^ und verschiedene Ctrsium- Arten gesellen. 

In der winJsiillen Atmosphäre, Mittags im Schatten bis 
27^ R. erhitzt, verniiaiul man iu dieser Zeit nur das Sum- 
men schwirrender Insecten fBuprestiden und Clytus- Arten 
Torztlglich)t während die höhere Thi^welt das schätzende 
Latihdach höher gelegener Waldungen aufsuchte. Nach 
Sonnenuntergang erwacht mit angenehmer Kühle und be- 
lebendem, sanftem Zugwinde die ganze Süd k üsten - Natur. 
In das monotone Lärmen der grossen Cicadenmengen Frö- 
siehe und die Hffla ihre Töne. Lampyris" Arten schwärmen 
in grosser Zahl durch die dunkle Nacht, und der kleine 
Kauz (Strix scopsj ruft sein melancholisches splu, splu dem 
noch wachenden Bewohner zu. Steigen wir mit dem die 
Kühle liebenden Vogel zu den Höhen, und erreichen so die 
Jaikuj so werden wir durch den dort frischen Kräuter- 
wuchs ttberrascht. Th^mu$^ Sideniu^ GaUum , . Myosotü 
und OdonlarrJkasfta aipestris bedecken rasenf&rmig im Juli 
die südlichen höchsten Gebirgsrücken, aus ihrem Flor er- 
heben Gentiana crucicUaL» und Symphitum tauricum^ letz- 
tere in den Thälem schon im Mai verblüht, ihre Blumen. 
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An Stellen, wo sich Tagus und Carpi'nus ßnden, wird man 
nicht selten die grossblättrige Tilia rubra et T.dasystylaSlv. 
so wie PyrusAriaCry. gewahr. Durch Glaucium luteumScop., 
Heliotropium lillorale Stv. et subcanescens Andrz., Eryn- 
gium campestre L. AUhaea fictfolia und Scilla autumnalis L. 
wird die Siidküsten - Vegetation Milte September beschlos- 
sen. Besonders niarquirt sich die drei Fuss hohe Staude der 
AUhaea fictfolia an alten dörren Orten. Nachdem auch 
diese Pflanzen den reifen Samen tragen, bleibt die Natur 
bis zum kommenden Frühjahr in scheinbarer Ruhe, dage- 
gen zeigt die Küste überall Plätze, an denen der fortstre- 
bende Fleiss der Menschen erfreuliche Spuren hinterlassen 
hat. Die Weingärten der Krim liefern im September und 
October ihre Ernten. 

Ist die Rebe mit todtem, röthlichcm Laube herbstlich 
geschmückt und damit die letzten Tage des scheidenden 
warmen Wetters angekündigt, so wird der an der Küste 
weilende Bewohner durch die dunkler werdenden, immer- 
grünen Culturgewächse erfreut. Malerisch heben sich aus 
ihnen die Kuppeln der Wallnussbäume, mit jetzt gelbem 
Laube hervor. Lorbeeren und Viburnim , Rhamnus und 
Photinia^ Oelbäume und Genista umwachsen in kunstlicher 
Vertheilung die meisten Ansiedelungen. Die langen, bläu- 
lichen Nadeln der wohlriechenden Pinns »S'ö6//N'a/m stechen 
aus ihren Gruppen gegen 77iMya-Gebüsche schön ab. Um 
das niedrige Fenster der bescheidenen Wohnung heftet sich 
dör grossblättrige kaukasische Epheu an, und tritt man erst 
aus der freien Natur in die Warmhäuser und Orangerien 
Ursulfs oder Livadias, gefüllt mit den prächtigsten Gewäch- 
sen, so vergisst man den Winter und hält es für unmög- 
lich, dass 50 Werst von hier, heftige Orkane toben und 
Thier und Mensch ein Raub des Schneegestöbers werden. 
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